Predigtvorlage zum 21. Sonntag im JK A (21.08.2011)
Kan. Johann Kollmann

EINFÜHRUNG

Liebe Mitfeiernde! Auf Felsen gebaut, nicht auf Sand: so wünschen wir uns unser Leben. Darum kommen wir als gläubige Christen zu Christus, dem Felsen, und zu der Kirche, die auf diesen Felsen gebaut ist. Wir kommen, damit wir Orientierung, Halt und Fundament finden für unser Leben. Was das Bildwort von der Schlüsselgewalt bedeutet, lässt uns die erste Lesung ahnen. In der zweiten lässt uns Paulus, der über die christlichen Geheimnisse staunt, teilnehmen an seiner optimistischen Schau der Schöpfung.

VERGEBUNGSBITTE
Herr Jesus Christus,

· Fels und Zuversicht meines Lebens: ...

· Du Eckstein, der das Getrennte verbindet: ...

· Du Sohn Gottes, den wir gläubig bekennen: ...

Farbe bekennen

Ich kann mich sehr gut erinnern, wie eine gute, fromme, aber ängstliche Nachbarin uns Kinder, wie wir gemeinsam zu einer Veranstaltung gingen, eindringlich mahnte, uns ja ordentlich zu benehmen: „Was werden sonst die Leute sagen!“ Wir haben es auch ernst genommen. Junge Leute jedoch kann man aber auf die Palme bringen, wenn man in Gesprächen etwa einwendet: „Was werden die Leute sagen?“ Eigentlich fragen mehr oder weniger alle, wir eingeschlossen, nur allzu oft, was andere denken, reden, anziehen, tun. Parteien, Medien, Werbeagenturen haben Umfragen zum System gemacht – Meinungsforschung nennt man das -, nicht zuletzt mit Punktevergabe, um herauszufinden, was die Leute eben denken, reden, tun... Wer kennt etwa nicht das von Zeit zu Zeit fällige Politbarometer? – Und nun die Frage: Hat Jesus so etwas auch gemacht?

1. „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“

Schließlich fragt er ja: „Für wen halten mich die Leute?“. Worauf die Jünger reagieren mit der Feststellung: „Die einen halten dich für Johannes den Täufer, andere für Elija und wieder andere für Jeremia oder sonst eine Propheten.“ Jesus lässt sich aber nicht mit dem Resultat einer Meinungsumfrage abfertigen. Es kommt ihm auch nicht darauf an, um vor den Leuten gut dazustehen. Es geht ihm auch nicht um die Mehrheit, sondern immer nur um den Einzelnen. Es geht ihm darum, dass der/die Einzelne Farbe bekennt. Das trifft zuerst die Jünger. Sie ziehen schon lange mit ihm durch das Land, haben so viel gehört, gesehen und erlebt. Nun sollen sie wirklich einmal Farbe bekennen: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ Petrus legt dann im Namen aller das großartige Bekenntnis ab: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes!“.

2. „Für wen hältst du mich?“

Es gab Zeiten, da hieß „glauben“ nur: Vorschriften befolgen, Katechismus auswendig lernen, in die Kirche gehen, seine Christenpflichten erfüllen. In diesem Sog sind wir immer noch irgendwie drinnen: Wir „gehen“ seit Kindertagen vielleicht noch mit, sehen, hören, erleben kirchliches Leben, aber Leben prägender Glaube ist das nicht. Denkende Menschen spüren es vielleicht stärker als früher: Von einem noch so richtigen, aber nicht ergreifenden Bekenntnis zu Jesus können die Menschen nicht leben, d. h.: Ohne innere Überzeugung, ohne Beteiligung des eigenen Herzens, wird keiner im Glauben lebendiger, auch wenn er den ganzen Katechismus hersagen kann; ohne inneres Engagement für Jesu Ideen, ja für seine Person, ohne echte Beziehung und Freundschaft zu Jesus bleibt jedes Bekenntnis leer. Das heutige Evangelium fordert demnach auch uns wie die Apostel auf, Farbe zu bekennen. Wir können mit Petrus bekennen: „Du bist der Sohn des lebendigen Gottes“; oder mit dem Apostel Thomas: „Mein Herr und Gott“; oder mit Versen aus Kirchenliedern: „Mein Heiland, Herr und Meister; Jesus, all mein Leben bist du...“ Wenn wir so mit Herz und Seele zu Jesus stehen, werden wir auch mehr über uns erfahren. 

3. Lohn des Bekenntnisses

So war es auch bei Petrus. Petrus bekennt aus dem unmittelbaren Erleben der Person Jesu heraus: Er ist es, auf den wir warten. Er ist es, der uns sagt, welche Wege wir zu gehen haben. Er ist der Messias. Er spürt: In ihm ist uns die Güte und Freundlichkeit Gottes erschienen. Er ist der Sohn des lebendigen Gottes. In tiefer Ergriffenheit legt er dieses große Bekenntnis ab. Und siehe, nun erfährt er von Jesus etwas über sich: „Du bist Petrus, der Fels!“ Jesus sagt ihm damit: „Du hast eine Schlüsselposition. Du hast mein volles Vertrauen.“ Jesus selbst macht ihn zur entscheidenden Schlüsselfigur der Kirche. Vom Bekenntnis des Petrus lebt unsere Kirche, und um dieses Bekenntnis zu schützen und immer neu lebendig werden zu lassen, gibt es den Petrusdienst des römischen Bischofs in der Kirche.

Das heutige Evangelium fordert uns wie die Apostel auf, Farbe zu bekennen. Jesus richtet an jeden Einzelnen und an jede Einzelne die Frage: „Und du, für wen hältst du mich?“ Manche werden sich zum begeisterten Glaubensbekenntnis des Petrus durchringen, doch der Mehrheit wird es wohl ergehen wie dem Apostel Thomas, der erst nach heftigem Ringen um den Glauben und besonderer Erfahrung glaubend hinsinkt und anbetet. Wenn wir aber ernsthaft das Gebet pflegen und uns bemühen, uns im Glauben zu vertiefen, werden wir schließlich mit Thomas eines Tages auch imstande sein zu glauben, zu bekennen und zu beten: „Mein Herr und mein Gott!“ Amen.

